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mußte endlich der Anführer der Königlichen Haustruppen ein
gewichtiger Mann werden. Und daß die bUolos ihn wählten,
zeugt eben davon, daß die Königliche Gewalt durch das neue
System auf der einen Seite soviel verloren, als sie auf der an¬
dern dadurch gewonnen hatten. — Es heißt aber, das Fort-
schreircn der Geschichte aufheben, wenn man alle diese Verhält¬
nisse schon auf den Anfang der Eroberung zurückdatirt. —

21 .

Ucber das Vcrhältniß der Sieger zu den Besiegten laßt
sich nach heutigen Begriffen kaum eine richtige Vorstellung ma¬
chen, so cigenthümlich weist sich dieses aus. Wenn in unfern
Tagen ein Eroberer ein Land einnimmt, so führt er entweder
die Gesetzgebung des siegenden Staates ein, oder er laßt die
des Besiegten bestehen. Nicht so bei der Völkerwanderung. Die
Barbaren behielten ihr vaterländisches Recht für sich, und die
besiegten Römer wurden vor wie nach ihrem Rechte gemäß be-
ürtheilt. Ueber dieses System der persönlichen Rechte hat v.

Savigny sehr gründlich gehandelt.— Die Stellung des
Königs mußte natürlich anders zu den unterworfenen Römern,
und anders -u den siegenden Gefährten seyn. Zu den Letzteren
blieb sie die erste Zeit hindurch die alte. Der König als solcher
konnte sie nicht strafen, sondern nur als Feldherr 2 «). Sie

55) Gesch. d. Rom. R. i. M. Bd. 1. Kap. 3.
56) Man sehe die bekannte Geschichte von dem Gefäße zu Soiffons bei

Oregor. 1'ur. II. 27 , oder vielmehr, da sie nicht allen Lesern be¬
kannt seyn dürste, stehe sie hier. Zu Soiffons vertheilte Chlod¬
wigs Heer die Beute. Die damals noch heidnischen Franken hatten
auf ihrem Zuge alle Kirchen ausgeplündert. Der heilige Remi¬
gius, damals Bischof zu Rheims, kam nach Soiffons, um ein sil¬
bernes Gefäß, das aus feiner Kirche geraubt war, zurückzufordern.
Chlodwig wollte dasselbe wirklich zurückgeben. Ein Soldat a!-er
schlug mit seiner Streitaxt an das Gefäß und rief aus, daß der
König bei der Beutetheilung nicht über sein Loos hinausgehen
dürfe. Chlodwig mußte seine Rache einstweilen unterdrücken. Ei¬
nige Monate nachher aber beschuldigte er diese» Soldaten bei einer
Heerschau, daß er feine Waffen nicht in Ordnung halte, und warf
zugleich seine Streitaxt zu Boden. Als der Soldat sich bückte,
um sie auszuveben, schlug Chlodwig ihn mit der seinigen auf den
Kopf, und rief aus: so schlugst du «uf das Gefäß von Rheims!—
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konnten nur mit Strafen, die sie in den Volkswillkühren selbst

bewilligt hatten, belegt werden, und hier war ihre Composition

höher als die der Römer. Sie zahlten dem König keine Abga¬

ben ^). Sie dienten dem König in keinem Kriege, den sie

nicht selbst beschlossen hatten "). — Rücksichtlich der Römer

hingegen trat der König in den Fuß der früheren Herrscher;

das Abgaben-Recht, das fiskalische Recht, das Privatvcrmögen

der römischen Kaiser, die Militair-Gewalt, richterliche und Ge¬

setzgebungs-Gewalt, gingen auf den König über, der dafür die ^

alten Behörden im Wesentlichen beibehielt, die Provinzial-Ad- !

Ministration indessen doch vereinfachte ^). i

Die Gewalt des Königs als Herrschers der Römer ver-

schaffte ihm allmählig auch mehr Einfluß auf die Franken. Aus -

den erhaltenen Einkünften konnte er ein zahlreiches Gefolge un- j

terhalten. Die größte Vermehrung erhielt dieses aber durch die

Vergabungen Königlicher Güter — die dem König als ehema¬

lige Kaiserliche Privat - Güter, ferner durch Consiscationen, und

sehr häufig auch durch Gewaltthätigkeiten zugefallen waren —

an Einzelne, die in des Königs Gunst standen, zur Belohnung,

und zwar zum Genüsse (Loirolioium). Beim Oregoiius

ronLirsis kommt die Sache, jedoch ohne den Namen, schon

vor Durch diese entwickelte sich also ein

97) Wie aus l.. Vi,igo,d. l.. 10. 1°. i. <ü. 14 hervorgeht, so wie
aus t-iregor. Vur. 1.ib. VII. Siehe überhaupt Vlouieiquieu lir»
ZV. cd. 12.

98) Siehe zum Beispiel Vrogor. IVr. III, 7. Eichhorn Z. 27-
99) Siehe Eichhorn §. 24.

100) lllb. V. cap. Z. „üolliuu», qui s park» 8igiberti 5S sä Lbilpe-
„ricum rrausrulerar er multi» ab eo muueribus locupls-
„ralu» e»r, capur belli iirius kulr. — Villa» vero, quo«
„ei rex L lisco in rsrrirorio8ueo»ouieo iullulserar,
„sbstulic er riaailicae csululir 6 lVlellarlli. — 8iggo quoqus re-
„iereullsrius, qui auuulum Ligeberli regis reouerak, et a Lbilpe-
„lico rege prorocacu» or»k. uc ssrvilium, quoll lempore kralki»
„»ui babuerat, obliuerer, all Lbilllobertum regem, Ligebsrli lilium»
„reliclo Lbilperico rrauaivit, roique oas, quo» iu 8ue»»o-
„uico brbuorst» Xuocslllu» obliuuil,»

101) Siehe überhaupt Männert Freiheit der Franken. S. 190 ff.
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neues Gefolge aus der Nation, die früher ganz Gefolge des

Königs gewesen war. Dieses neue Gefolge und die zum Ge¬

horsam verpflichteten Römer mußten die Hauskriege führen, wo¬

gegen die Fränkischen Freien nur die selbst auf dem Merzfelde

beschlossenen Nationalkriege führten.

Allmählig verschmolzen auch die zwei Völker mehr, und

wenn cs aus der Natur der Sache als höchst wahrscheinlich her¬

vorgeht , daß anfänglich nicht der 6omo8 der Römer als Graf

über freie Deutsche richten konnte ^ wir doch

schon bei Markulf die Beweise, daß der Oomes Römer wie

Deutsche richtete — Spater ging sogar das System der

persönlichen Rechte unter, wie nämlich die Nationen noch mehr

verschmolzen waren, wie nämlich das System der Lehen-Abhän¬

gigkeit und Hörigkeit die Nation aus einer Masse von Volksge-

meinven in eine Masse von Lehn- und Dienstfolgen verwandelt

hatte, und sonach das Recht der cours äo» 8eiFnouo8 seinen

102) Eichhorn §. 24. Note Z,

10Z) Maikulf giebt in lnb. I. ioim. 8 eine Lbarra <ls itucaru, parri-

ciaiu vel coinitacn von folgendem Inhalt: „kraospicue regal!,

„in troc perlecta conclauclatur clsrnsnria, uc inrsr cuncto popu-
„lo donitas ec vigüanria rsc>uiralur psrsonaruin; nee tacils cui-

„libec juciiciariarn convenit cornrnilters clignitatein, Nisi priu»
„Kries seu strsrniras vicleacur esvs probat«. Lrgo «tum sc Krleni

„er uriütalern turn vlcleinur babere cornperrsin, iclso libi aclio-

„oern comilatus, rlucatu», ac patriciaru» in psgo illo, Allein an-

„receasor tun, ills usr^us nunc visu» esc egisss, ribi acl SA«n-

„clurn regenclurnque coinrnisiinur; ira nr ssrnper ergo reginn'n,
„nosrro kkem inlibatam custorlias, Sk omni» populus ibi-

„rlern coininansnrss, tarn kranci, Itoniani, Lnrgun-

„rliones, INULIN rsli^uas nationes »ub ruo regirnins
„sc gubsrnations Usganr et in o rl ersnrur, er es»

„recte trarnits secunchuin lsgein er consuetuclinsni

„ecru NI reges, vicluis st pupillis inaximu» kelensor apparess,
„lalronuin et inaletacroruin scslsra a ls ssverissime reprimantur:
„ur populi bene vivonlss sub tun rsgiinins gauclsntes rlebsanr

„consistere c>nietier ciuicc>uirl cle ipsa actione in ksci tlilionibu,

„sporatur, per kernst ipiurn annis ainguli, noslria aorarü, illls-
„ralur." —
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Inhalt auS dem in den einzelnen Gegenden vorwiegenden Volk¬

rechte nahm 22 .

Als die Barbaren sich in Gallien niederließen, fanden sie

keinen freien Bauernstand vor, sondern das Land in der Regel

nur durch Oolonoo und Sklaven gebaut, wie oben tz. 12 und

18 näher zu sehen. Durch die Eroberung ist daher die Abhän¬

gigkeit des Landmanns nicht erst gegründet. Den Burgundern

wurden zwei Drittel des Bodens und ein Drittel der Sklaven

abgetreten, und wahrscheinlich so auch den übrigen Siegern.

Der Landmann wechselte also nur seinen Herrn. Daß die

Städte, in denen eigentlich der senatorische Adel, Eigenthümer

des Bodens, wohnte, ihre Freiheit erhielten, ist von v. Sa-

vigny bewiesen — Die lox Solioa unterscheidet

dreierlei Klaffen von Römern, denen sie Cvmposition beilegt.

Zuerst steht der Hoirmims Iiomo, oooviva oogis, er hat SOO

soliäl Wehrgeld, also die Hälfte des der Antrustionen. Darauf

folgt der Uornsou 8 Iiomo ^08808801', ict 08t, goi 008 io jio-

HO, ulii oommsnot, propoöo 8 p>088illet, er hat 100 8olirli,

also gerade die Hälfte des Fränkischen Freien. Die letzte Klasse

ist der Uoma»o 8 toibotmios, er hat 45 8olicli.

Was nun die erste Klasse betrifft, so ergiebt sich hier die

Unrichtigkeit der Ansicht Montlosiers daß vor und

nach der Einwanderung der Barbaren dasselbe Adliche Land im

Gegensatz gegen bürgerliches — teroo loiroieoo — bestanden

habe. Denn alsdann würde der Adel des Besitzers doch wohl

überhaupt im Wehrgeld unterschieden, und das erhöhte Wehr¬

geld von dem zufälligen Umstande, daß der König den Römer

in seinen Dienst nahm — was gewiß nicht clo sooo bei alten

üblichen Römern geschehen seyn würde —, nicht abhängig ge¬

macht worden seyn. Es ist vielmehr unverkennbar, daß die

Unterscheidung zwischen terio noble und teioo roiuiieoe erst

104) Siehe v. Savigny Bd. 1. S. 151 ff.

105) Grsch. d. Rom. R. i. M. Bd. l. S. 207 ff.

106) ktocsris. lOinctsobkog lir. 43. §. 6. 7- 8.

167) Siehe oben §. 13 und Llo-nlo-ier 1, 1. p. 325 ff.
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